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uf manchen mittelalterlichen Landkarten (beſonders nach den Kreuz— 

zügen) ſieht man Jeruſalem im Mittelpunkt der Erde, und die 

Griechen zeigen bis auf unſere Tage in der heiligen Grabeskirche 
einen Stein als den Mittelpunkt der Welt. Im geiſtigen Sinne ver— 
ſtanden, läßt ſich nichts dagegen einwenden. Im Altertum konnte 
man Jeruſalem tatſächlich als den Mittelpunkt der Völker bezeichnen, 
da es mitten zwiſchen den damaligen Großmächten lag und gleichſam 
die Heerſtraße zwiſchen den Weltreichen am Nil und Euphrat bildete. 
Es wurde deshalb auch in jene Weltkriege gewöhnlich hineingezogen. 
Jetzt werden die Hauptſchlachten zweifellos in andern Ländern ge— 
ſchlagen, immerhin blicken viele Augen nach dem Heiligen Lande, 
als könnte der Beſitz oder der Verluſt dieſes an ſich unbedeutenden 
Ländchens von Wichtigkeit ſein für die Großmächte des 20. Jahr— 
hunderts. | | 

Betrachten wir zuerſt im allgemeinen Das Land und feine 
Bewohner. Das eigentliche Paläſtina — auf Diefes befchränfen 

fih die folgenden Ausführungen — iſt ungefähr 28 000 Quadrat— 
filometer groß und hat nad) allgemeiner Schäßung 700 000 Einwohner 
(man vergleiche damit das nur um 1500 Quadratkilometer größere 
Belgien mit 7 Millionen Einwohnern). Da annähernd die Hälfte 
der Bewohner in 15 Städten wohnt, ift die Landbevölkerung fehr dünn 
gefät. Als Erwerbszweig find Landbau, Handel und Handwerk zu 
nennen; Bergmwerfe, Fabriken ufw. fehlen. — 

Das Heilige Land bilder Feine Verwaltungseinheit, e8 gehört 
vielmehr drei verfchiedenen Provinzen des türfifhen Neiches am. 
Streng genommen iſt zwar Jeruſalem mit dem dazugehörigen füd; 
lichen Weftiordanland feine Provinz, fondern nur ein felbfländiger, 
Direft der Zentralregierung in Konftantingpel unterftehender Mes 
gierungsbezirk (Muteffarifit, Das MWeftjordanland nördlih von 
Jaffa ift ein Teil der Provinz (Wilajet) Beirut, die Provinz Surtja 
(Sprien mit der Hauptfladt Damaskus) umfaßt das Oftjordanland, 
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Die Benölterung if, wenn man von den Juden abfleht, in gewiſſem 
Sinne eine einheitliche und doch auch wieder, —— — * 
taliſchem Begriff, eine ſehr geteilte. Sie iſt einheitlich, inſofern wir 
hier durchweg Araber finden, Es ſei daran erinnert, daß im türkiſchen 
Reiche überhaupt nur 68 Millionen Türken leben, denen mindefteng 
g Millionen Araber gegenüberſtehen. Die Türken ſind die herrſchende 
Raſſe, fie bekleideten bisher die höchſten Stellen auch in den arabifch 
ſprechenden Provinzen, und man fand auf hervorragenden Poſten 
Männer, denen die arabiſche Volksſprache der von ihnen verwalteten 
Provinzen unbekannt war. Anderſeits iſt die Bevölkerung Paläſtinas 
wie der Türkei im allgemeinen eine außerordentlich getrennte, denn 
wir zählen ungefähr 13 verſchiedene Religionsgemeinſchaften, im 
Orient kur zweg Nationen genannt, mit beſtimmten bürgerlichen 
Rechten. Sp find z. B. die Häupter der anerkannten Religionsgemein— 
ſchaften zugleich Vertreter ihrer Untergebenen der Regierung gegen— 
über. Neben den 500000 Mohammedanern zählen mir 
ungefäht 19000 Katholifen des lateiniſchen umd 
20000desgriehifhenKitws. FernerzooooChriften 
des griechiſchen Ritus, die von der katholiſchen Einheit ge; 
trennt find; fie ſelbſt geben ihre Zahl ſogar auf 50 000 Alt. Die 
srabifgen Proteſtanten fhägt man auf ungefäht 4000, 
die fih auf 30 Gemeinden verteilen, von denen 25 in der Pflege bet 
englifhen Miffion fliehen, vier von dem Deutſchen (proteſtantiſchen) 
Jeruſalems⸗Verein gegründet wurden, zu ihnen tritt als fünfte 
die arabiſch⸗proteſtantiſche Gemeinde des (evangeliſchen deutſchen) 
Syriſchen Waiſenhauſes. Die unierten und getrennten Armenier, 
SyrierundKopten, die katholiſchen Mar oniten und andere 
find im Heiligen Lande nur ſchwach vertreten, dafür verdienen Die 
Ju den um fo mehr unfere Beachtung. — | 

Die Bevölkerung des Heiligen Landes ift im a (Igemeinen 
nicht ſehr wohlhabend, reiche Unterſtützungen kamen aus dem Aus⸗ 
(ande, katholiſche und proteſtantiſche Auſtalten ber verſchiedenſten 
gänder vermittelten Unterricht und Bildung, bofen Heilung Den 
Kraͤnken, Iohnende Arbeit den Beſitzloſen, Nahrung den Hungernden, 
und wenn auch die 12—ı5 000 ruſſiſchen Pilger, Die alljährlich 
Jer uſalem und andere heilge Stätten beſuchten, nicht gerade Schätze 
Augteilten, fo kam doch während ihrer Anweſenheit mancher Pfennig 

k. 

Rn Ei änderte fich nun plößlich beim Hereinbrechen des Krieges. 

Schon Im det Nacht vom 2. zum 3 Auguſt J war aus Kon— 
ſta ntinopel der —— — eingetroffen. an wird nicht 


erwarten, daß er von den Landbewohnern mit Begeifterung auf, 
genommen wurde, war e8 doch die dritte oder vierte Einberufung 
binnen weniger Jahre, Die Männer vom 2ı. big zum 45. Lebensjahre 
mußten fich ftellen zu einer Zeit, da die Ernte noch nicht ganz beendet 
war, — Vorläufig griff die Türkei nicht in den allgemeinen Krieg ein, 
fo fonnte jeder im Heiligen Lande feinen Sympathien freien Lauf 
lafien, und diefe waren für die Mittelmächte nicht gerade ſtark. Die 
verfhiedenften, fich miderfprechenden Nachrichten wurden an ben 
ausländifhen Poſtämtern angefchlagen, von jeder Friegführenden 
Nation natürlich nur die eignen Berichte und die der befreundeten 
Mächte. „Mit jedem Tage merften wir es mehr, daß wir Deutſche 
(in Jeruſalem) nur ein verfchwindend Heineg Häuflein waren, felbft 
nahdem wir noch die Deusfchgefinnten sufammengefucht hatten. 
Bor unfern »Telegeammen « hatten wir alle Pas, und eg wäre noch 
Plag für Sreunde gewefen.” In den erftien Tagen des Auguſt mußten 
die milttäepflihtigen Männer der kriegführenden Nationen ihre 
Heimat aufjuchen, am Fefte des hl. Dominifug zogen aus Serufalem 
ungefäht 5o franzöfifche Peiefter und Ordensleute ab; die Fran, 
sofen und Ruſſen konnten ſich in Jaffa oder Haifa einfchiffen, unfere 
deutſchen Landsleute, eine ſtattliche Schar, mußten in zwei Gruppen 
den recht befchwerlihen Landweg antreten, wo ihnen für manche 
Streden nur gemöhnliches Fuhrwerk zur Verfügung fland, fo von 
Jaffa nah Haifa, über den Amanus und iiber den Taurus, den Weg 
von Aleppo nach Alerandrette mußten fie fogar zu Fuß zurüdlegen. — 

Am 9. September erfolgte die Aufhebung der Kapitulationen. Gie 
wurde in Serufolem am ı2. September, dem Geburtstag des Sultans, 
verfündigt; im Volksgarten fand unter dem Vorſitz des Gouverneurs 
und Militärfommandanten eine große Feier und Kundgebung flati. 
Alles verlief ruhig, ernft, ohne Beläftigung der Fremden, Diefe ver; 
Ioren damit die bisher genoflenen Vorrechte, die faft der Exterritoriali— 
tät gleichfamen und fie vielfach wirsfchaftlich günftiger ftellten alg die 
einheimifche Bevölkerung. In Zufunft unterfiehen die Ausländer 
ausnahmslos der türfifchen Gerichtsbarkeit, fie werden im gleichen 
Maße wie die Inländer zu den Steuerlaften hinzugezogen. Die allen 
Bewohnern fichtbare Folge war die Schließung aller europäifchen 
Poſtämter, deren es fünf im Heiligen Lande gab; fie erfolgte am 
31. September 1914. | | 

Schon im November befand fih die Türkei im Kriegszuſtand mir 
Rußland, Frankreich und England. Bange Sorge befiel die einhei; 
mifchen Chriften, als der „Heilige Krieg” erklärt wurde; doch die 
Regierung wußte mit Energie die Ruhe im Lande aufrechtzuerhalten, 
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— Allmählich nimmt die Stadt ein friegerifches Augfehen an, „Vor 
Jeruſalem, in der Nähe des (enangelifchen) Syeifden Welfentzußs 
ind des (griechiſchen) Kreuzkloſters, ficht man weitausgedehnte Zelt; 
gaffen, über denen die tote Fahne mir dem weißen Halbımond flattert. 
In und außerhalb der Stadt dröhnt der Schritt marfchlerender tür, 
kiſcher Soldaten. Die franzöfifchen, engliſchen, ruffifchen (und fpäter 
die italieniſchen) Klöfter und Pilgerheime find In Rafernen verwandelt. 
Sonderbar kommt einem der Anblid vor, in Jeruſalem, auf den Wegen 
nach Bethlehem, auf der Yaffaftraße, durch das Sionstor Truppen; 
abteilungen aller Waffen marfchieren zu fehen. In dem orientalifhen 
Far bengewirr fällt die feldgraue Uniform fehr auf. Die Eingeborenen 
haben Gelegenheit, ihnen bisher unbekannte Dinge anzuſchauen: 
Maſchinengewehre und Geſchütze allerneuefler Konfteuftion, Kriegs: 
automobile, Scherenferntohre, Munitionsfarren und allerlei Laſt— 
fuhrwerke von Büffeln und Maultieren gezogen, rieſige Kamelkara— 
warnen, fchnellfüßige Eildromedare, mächtige Züge von Pferden 
und Maultieren und noch vieles andere.“ Ganz Jeruſalem war auf 
den Beinen, ald am 18, Dezember 1914 der Einzug des Kommandanten 
Dſchemal Paſcha mit feinen Truppen erwartet wurde, So lebhaft 
fonft der Drientale ift, fo ſtumm und ruhig verhält er fich bei feierlichen 
Aufzügen als Zufchauer: er iſt dann einfach in Anſchauung verfunfen 
und fcheint mit dem Schauen vollauf befchäftigt zu fein. Nur zwei 
Tage fpäter zog der Vorfteher der Schechs von Medina mit der foge; 
nannten Heiligen Fahne in Serufalem ein. 

Die langen Kamelzüge, von denen befonders die aus bet Gegend 
von Meppo und den noch nördlicher gelegenen Provinzen großes 
Auffehen erregten, die von 6 big 7 ſtrammen Büffeln gezogenen Ka— 
nonen, die Abbildungen von Kriegsſchiffen, Unterſeebooten, Geſchützen 
und Flugzeugen jeder Art nebſt den Erklärungen, die das Volk ſich dazu 
machte, regten die orientaliſche Phantaſie mächtig an, zumal ſichere 
Nachrichten fehlten. So wußte einer zu berichten: „Bei Smyr na 
erſchienen 15 engliſche Kriegsſchiffe und verſchwanden plötzlich unter 
dem Waffer. AS fie nicht mehr auftauchten, fuhr man nach einigen 
Stunden dorthin und fand von den Schiffen Feine Spur, Da Fam 
dann nah Serufalem der Befehl, alle noch waffenfähigen Männer 
in Die Nähe des Toren Meeres zu ſchicken, ob nicht etwa bie Schifte 
dort auftauchen würden.” „Denn“, fo ſchloß der kundige Gewaͤhrs— 

ann feine haarflräubende Gefchichte, „die Engländer find Teufels, 
rs fie fahren nicht nut auf dem Waffer, fondern auch unter dem 
Te Die vielen taufende Kamele waren suleßt den Leuten ein 
KRätfel, big ern findiger Kopf — kam: „Man will 2000 Kamele 


in den Suezkanal treiben, die werden Ihn entweder ausfaufen ober 
verſtopfen.“ — Andere wieder meinten, als fie Soldaten mit Spaten 
und Schaufeln fahen: „Man will den Kanal mit Sand zufhaufeln,” 
Und als eines Tages alle Säcke requiriert wurden, war e8 tobficher, daß 
man die Saͤcke mir Sand füllen wolle, um den Kanal auszufüllen, — 
Diefe harmloſen Schöpfungen der Volfsphantafle follten hier nicht 
ünter drückt werden, da das Bild Bald dunklere Farben aufweifen wird, 
Do ehe wir dazu übergehen, wollen wir noch einer Parade beimohnen, 
„Ganz Jeruſalem zieht an einem folchen Paradetag hinaus nad dem 
an der Straße nad Berhlehem fich mweitansdehnenden Platze. Die 
Dächer und die Straßen find befept von den arabifchen Frauen, beren 
Geſtalt, Gefiht und Hände in weiße Überwürfe gehüllt find, und deren 
Antlitz noch befonders verfchletert ift, Suden und Jüdinnen, Fels 
lachen und Bedninen aus der nähern und weiteren Umgebung der 
Heiligen Stadt drängen fich auf dem Wege, den die Fußtruppen nehmen 
. werden, oder halten die benachbarten Felder und Wiefen befeßt. Dort 
auf der Ebene Rephaim ſtellt fich dag Heer in langen feldgrauen Neihen 
auf, hoch darüber flattert die fenerrote Türfenfahne mit weißem 
Halbmond. Fanfaren ertönen, fobald des Großheren oberſter Stell 
verfrefer auf einem Schimmel in Begleitung von einem glänzenden 
militärifchen Gefolge herangefprengt kommt. Zur Geite Dſchemal 
Paſchas reitet Bei folhen Gelegenheiten gewöhnlich fein General; 
ftabschef, der Oberſt v. 8.” Mancher Bauer, ber die Waffenbrüder; 
(haft der Deutfchen und der Türken beobachtet, reimt fich feine Verschen 
sufommen und gibt gute Natfchläge, von denen ein harmloſer lautet: 
„O Deutfcher, laß das Schmeinefleifcheffen. Folge dem Muslim und 
trink Brunnenwafler, Laß den Schinfen und den Wein und folge 
den Roſineneſſern.“ — 

Nur zu bald wurden die Zeiten ernſter. Es zieht zwar der Krieg 
nicht felbft verwüftend durchs Land, aber feine feaurigen Gefährten, 
Hungerund Krankheit, fielen fich ein, Sie fommen auf den 
Flügeln jener Feinde, von denen der Prophet Joel in alter Zeit fchrieb: 
„Bor ihnen erbeben die Völker, und jedes Angeſicht verlteri die Farbe... 
Sonne und Mond verfinftern fich, die Sterne verlieren den Glanz.” 
Wie in biblifcher Zeit das Volk Iſrael, fo geriet in erflen Kriegsjabt 
Serufalem und das game Land in Angft und Schreden, als Mitte 
März gefagt wurde, daß die Heufhreden Paläftina bedrohten. 
Schon hoffte man, fie feien eines andern Weges gezogen, als plötzlich 
am 22.März gerade um die Mittagszeit dunkle Wolfen den Himmel 
von Norden her verdüfterten. | Bald flogen fie über Jerufalem hinweg, 
und jest glißerten fie in der Sonne mie Schneefloden. Drei lange 
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u ee Heu; und Millionen und Millionen flogen gegen 
Vethlehem u nd in der Se en a falten u J 
nachdem ſie ihre Eier in den Boden gelegt Die nad 
Die Bere ae Hi u zn Mage, die a ah he 
alles auf, um zu teften, was zu reiten war, Es 
BR eine allgemeine Mobilmachung: jede männliche Yerfon son 
—* de 60 Jahren hatte mitzuwirken am der Vernichtung der Heu— 
N n, ihrer Eier und ihrer Brut, Jeder war verpflichtet, eine be; 
| on ur - u ſuchen und abzuliefern. 
an un -lend waren der Bevölkerung ſchon durch ver; 
era Umſtände recht nahe gerückt. Es fehlte an Geld, und 
ou Sa pr auf Gelderwerb waren gering, da ber fiberfeeifche Handel 
— g daniederlag. In Friedenszeiten liefen in Jaffa jährlich 
— Schiffe ein und aus, und im zweiten Hafen des Heiligen 
—— ap ae, om Fuße des Berges Karmel, verehrten über 600 
r pet und über 700 Gegler, Es unterblieb der Export der Apfel; 
nen, ſonſt jährlich eine Million Kiffen im Werte von beinahe 5 Milli; 
onen Mark, und der paläſtinenſiſche Wein (die Juden allein produzieren 
annähernd z50 ooo Hektoliter), der hauptſächlich in Agypten, aber auch 
Deutſchland, Rußland, England und den Vereinigten Staaten von 
Nor damerika abgeſetzt wur de, fand nicht die gewohnten gutzahlenden 
Käufer. Neue Abſatzſtellen waren noch nicht vorhanden. Im folgenden 
Jahre gab es nur wenige Früchte, die zu guten Preifen in Damaskus 
verfauft wurden, — Eine Keiegsindufirie, die in Deutſchland z. B. 
dem einfachen Arbeiter und felbft der ungelernten Irbeiterin einen 
beftiedigenden Lohn gewährt, fennt man in Paläſtina nicht. — Es 
fehlt an Verbindung mit andern Ländern und ſogar mit den andern 
Provinzen des türkiſchen Reiches. Die Zufuhr von auswärts war vom 
erſten Kriegsjahr an abgeſchnitten. Im Süden und Oſten die Wüſte, 
im Weſten das Meer, auf dem nur feindliche Schiffe ſich frei bewegten. 
Es Iblieb alſo nur eine mangelhafte Verbindung mit den nör dlichen 
Provinzen: je ein Schienenſtrang im Weſt- und im Oſtjor danland 
und nicht ſehr zahlreiche Wege, die zu manchen Zeiten unter gewaltigen 
Regengüſſen ſtark gu leiden hatten, Aber was nutzen die Wege, wenn 
faft alle Lafttiere für militäriſche Zwecke beſchlagnahmt ſind? Aus dem 
Oſtjor danland hätte man Getreide her beiſchaffen können, aber es 
| fehlten Die Transport mittel. Die zahlreiche n Klöſter, bie, von ihrer eignen 
Heimat unterftüßt, ſtets dem Hungrigen In ber Notein Stück Brot 
egeben und manchen Arbeitswilligen beſchäftigt, waren geſchloſſen. 
Was ſie gerade jetzt hätten leiſten u, zeigt ung die Opferfreudig; 


felt der PP. Franziskaner In Jeruſalem. Nach einer Mittetlung ver, 
abreichten fie täglich an 160 Perſonen in Jeruſalem die notwendige 
Nahrung und unferffühfen außerdem in Berhlehem, St. Johann 
und Serufalem 300 Familien mit Brot, und nach einer andern Mitte, 
lung wurde fhon im Degember 1914 Im Franziskanerkloſter St. Sal 
vator zu Serufalem für 1000 Perſonen das Brot gebaden, fpäter 
fogar jeden Tag für über 2000 Arme. Nicht fo glänzende Siffern 
kinn das deu ſche Fatholifche Pilgerheim, das St.Paulus-Hoſpiz, aufs 
weiten, Doch Half es nach Kräften u. a. durch Einrichtung von drei 
Suppentagen wöchentlich für 30 big go Arme. Da außerdem im erften 
Kriegsjahr, wie ſchon bemerkt, die Heufchreden den armen Bewohnern 
das Delle ihrer Nchrung von den Feldern weggefreſſen, fo begreift 
man leicht, daß die Not im erften Kriegsj-hr bei recht v’elen einfehrte, 
wo es ſchon in Friederszeiten fehr Enapp hergeht. Im Jahre 1916 
befier:en fich die Verhältniffe ein wenig, da eine gerügende Ernte 
erzielt wurde, doch mußte auch jetzt dag Gereide wieder an erſter 
Stelle für die Armee reichen, die gegen Ägypten aufgeftellt ifl. 

Daß unter folhen Umftärden der gefunöheitlihe Zuſtand des 
Landes und befonders Serufalems ſtark in Mirleiderfcheft gezogen 
wurde, läßt fich leicht begreifen. Die Spitäler mußten in erſter Linie 
bem Militär dienen. Deutfche Arzte machten alle Arfrengungen, 
um dem Übel Eirhalt zu tun, Die äußern Schulen wurden zeitweilig 
geichloffen, die innern durften meitererbeiten, Der hochwürdigſte 
(lateinifche) Patriarch fehrieb die Dration aus der Meſſe „Zur Abwen⸗ 
dung großer Sterblichkeit oder zur Zeit der anfledenden Krankheiten“ 
port. Es waren viele Todesfälle zu beklagen. „Überfragen wird die 
Kraͤrkheit“, fo behauptete man, „durch jene hüpfenden fehwerzen 
Sierkon, von denen man jeßt merkt, wie gefährlich fie fein können. 
Das zeigt fich überall im täglichen Verkehr. Man fcheut fich, einander 
zum Gruße die Hand zu reichen, denn man fünnte dem andern den 
Tod zum Gruße bringen, Sp zieht die Seuche durch Stadt und Land, 
Niemand ift vor den flinfen Todesträgern fiher. Darum find auch 
in der Kleinen deutfchen Kolonie fchon manche eines plößlichen Todes 
verblichen.“ 

Bon blutigen Kämpfen wurde Paläftina bis jegt verfchont. Es 
gelang dem Feinde noch nicht, big in die eigentlich bevölkerten Lands 
fleihe oorgudringen, wenn er ihnen auch bedeutend nahe Fam, big 
Gaza, wo feindlihe Angriffe in zwei blutigen Kämpfen _abgefchlagen 
wurden, 

An fonfligen feindlihen Handlungen ift nur zu erwähnen, daf 
„bie beiden Hafenftädte Jaffa und Haifa einigemal dem Feuer feinds 
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ficher Schiffe ausgeſetzt waren. Es wurde fein größerer Schaden vers 
urfacht. Die Eifenbahnen liegen von der Küfte entfernt, fo mar für 
fie nichtg gun befürchten, In der nächflen Umgebung von Jaffa, Haifa und 
Alka iſt jeder Bahnverkehr unterbrochen, Feindliche Flieger beläſtigten 
zu wiederholten Malen die Bevölkerung der Küſtenſtriche. Am 2. Auguſt 
1916 machten vier engliſche Flugzeuge, die unter dem Schutze fran— 
zoͤſiſcher Torpedozerfiörer aufgeſtiegen waren, einen Angriff auf die 
Eifenbahnflation el Fule wenige Stunden von Nazareıh, fie näherten 
fih auch der Stadt Nazareth, wurden aber durch die türfifche Vrtilferie 
zur Rückkehr gezwungen. Jeruſalem bfieb lange Zeit von feindlichen 
Fliegern verſchont, am 26 Juni 1917 jedoch wurden 50 Bomben 
in der Nähe der Heiligen Stadt abgeworfen. — 

Der Krieg und feine Wirkungen auf einzelne 
Gruppen der Bendlferung Wir erwähnen die Juden 
befonders deshalb, weil fie an Sablund Bermögen alle Nichtmohammes 
daner überireffen. Sie machen mindeftens den fiebten Teil der pas 
läftinenfifhen Benölferung aus: ungefäht zoo o0o (nad andern 
ſogar 120 000) unter den 700 ooo Einwohnern des Landes. An— 
nähernd 35 000 find erwerbstätig, und gegen 8ooo haben ſich im Laufe 
det legten 35 Schre in mehr als 4o Kolonien dem Landbau gewidmet, 
Weite Länderfirihe find in ihren Beſitz übergegangen, nad) einigen 
35 000, Nach andern 50 ooo Hektar (d. h. 17% Progent der Bodens 
fläche Paläſtinas, noch andere fehreiben: „Ein Fünfzigftel des ganzen 
Landes gehört ihnen jest”); „wohl 150 Millionen (nad) andern 120 
Millionen Mark) jüdifhes Kapital find in Paläflina angelegt worden, 
um etwa 8000 Suden als Winzer und Aderbauer ſeßhaft zu machen.“ 

Bor vierzig Jahren fah es anders aus, Damals betrug die Zahl 
der Juden nur 25 000, feit 1881 aber ftieg fie in Serufalem von 13 900 
auf 75 000, in Haifa von 200 auf 3500 undin Jaffagarpdon 
100 auf 12000. De Nationalität nach überwiegen bie 
ruſſiſchen Juden, bie Kapitalien dürften zum größten Teil 
aus England, Frankreich und Rußland flammen, 
in den jüdifhen Schulen des Drients war der franzöſiſche 
Einfluß außergewöhnlich ſtark. Auf den Urſprung der Kapitalien 
deuten ſchon die Namen einiger Unter nehmungen hin; „Tatſache 
iſt, daß die vier hauptſächlichſten Hilfsorganiſationen: die Jewish 
Colonisation Association (ca), det Jewish Colonial Trust,. die 
Palestine Land Development Company und Die Anglo. Jewish Asso- 

ati icche Inſtitute find,“ die Jewish Colonisation As:ociation 
ciation engliſche Juſtit: Yawish Colontal Trust | ni 

Ann Pace Company an; safe 
gehört als Toͤchterinſtitut e u u pany an; außer— 


dem haben wir noch ein „Ddeffaer. Komitee zur Beförderung bey 
Aderbaues und des Handwerks unter ben Juden in Syrien und Pa, 
leſtina“. Für den franzdfifchen Einfluß in manchen Schulen ſpricht 
der bloße Name der Alliance Israclite Universelle. Dr. Elias Auſer— 
Bach fagt darüber in feiner Broſchüre „Paläſtina als Sudenland“ 
(Berlin 1913, herausgegeben vom Aktionskomitee der Zioniftifchen 
Orgenifation): „Wenn man von jüdifchen Schulen im Drient fpricht, 
gebührt das erſte Wort der Alliance Israclite Universelle , ,. hr 
Einfluß iſt ein ungeheurer, ihre Autorität bei den Juden eine abfolute, 
fie gilt als Vertreterin der Judenheit, und die Reiter der Alliance⸗— 
Schulen von Tanger bis Bagdad und Teheran find oft genug ale 
jüdiſche Konſuln betrachtet worden... Es war und ift ein Grundfehler, 
dag die Alliance die orientalifchen Juden franzöſieren will, Dem franz 
zöſiſchen Einfluß hat fie damit genußt. . . es wird nicht nur die franz 
söfifhe Sprache gelehrt, fondern auch in ihr unterrichtet . . . und flatt 
der Hinweiſe auf die eigne ruhmreiche (jüdiſche) Gefchichte erhalten 
die Schüler franzöfifche Ideale.“ Davis Trietſch aber fehreibts 
„In Frankreich hat die Alliance Israelite Universelle die Errichtung 
eines jüdiſchen Weltbundes verſucht, der unter dem Einfluß franz 
zöſiſcher Sprache, Kultur und Politik ſtehen ſollte ... Zur Zeit der Ber 
gründung der Allianz (im Jahre 1860 zu Paris) gab es feine so 000) 
franzöfifhe Ju den.“ | | 

Den meiften Anſtoß erregte wohl die Nationalität der Juden bei 
der türfifhen Regierung. Hierzu bemerft Davis Trietſch: „Beim 
Eintritt der Türkei in den Weltkrieg fah man ſich vor die ſchwierige 
Stage geftellt, welches Verfahren den Juden fremder Staatsangehörig, 
feit gegenüber anzumenden ſei. Hauptfächlich handelte eg fich um ruffifche 
Juden, die in einer Zahl von nicht viel weniger als 100 ooo in Paläſtina 
lebten” und ihre euffifche Staatsangehörigfeit bisher behalten hatten, 
AU diefen bot die Türfei die Naturalifation an und erwies ihnen 
Dabei „jedes erdenfliche Entgegenfommen”, „Obwohl es bei der 
Iofalen Durchführung diefer Maßnahmen nicht ohne Störung abging 
(bekanntlich wanderte ein Teil der Juden aus Paldftina nach Agypten 
ab), kann man doch heute ſchon fagen, daß die in Paläſtinag Iebenden 
ruffifhen Juden bis auf einen Fleinen Neft bereits naturalifiert find, 
und daß auch die noch nicht naruralifierten in Feiner Weife als feindliche 
Untertanen betrachtet oder behandelt werden.” 
Überhaupt find die Juden von den Jungtürken fehrfvornehm 
behandelt worden. „Das neue Regime in ber Türkei achfet die Nechte 
derzJuden befierfals die@Praris der Volfsnertretung in allen andern 
Ländern. Den ottomanifhen Juden wurden vom erften Parlamente 
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an die ihrer Zahl zufommenden Sitze im Parlamente eingeräumt, 
obwohl die Juden nirgends im Reiche innerhalb eines Wahlteeifes 
die erforderliche Zahl von 100 000 Seelen aufweiſen. In Anbetracht 
ihrer Geſamtzahl von etwa 400 000 fiber das ganze Reich verſtreuter 
ottomaniſcher Juden neben annähernd 100 000 Juden fremder Staats, 
zugehörigkeit, die hier nicht in Betracht fommen fonnten, erhielten 
die Juden vier Sitze zugebilfigt, wobei man daflır Sorge trug, daß 
die jüdiſchen Volksvertreter von den vier Städten gewählt wurden, 
die die größten Ju dengemeinden beherrſchten. Es waren dies Konſtan— 
tinopel, Salonik, Smyr na (obgleich es in ganz Rleinaflen nicht mehr 
als 60 000 Juden gibt) und Bagdad. Seit dem Verluft von Salonif 
uſw., wodurch die jüdiſche Geſamtziffer des Reiches um ungefähr 
100 000 zurückging, iſt auch die Zahl der Parlamentsſitze auf drei 
zurückgegangen“ (Davis Trierfeh), 

Sp wird man leicht begreifen, daß die Juden des Heiligen Landes 
wohl am den allgemeinen Laften des Krieges zu tragen haben, daß 
fie aber feinen beſondern Leiden unterworfen waren. Selbft den oben 
erwähnten Alliance- Schulen iſt es nicht allzu fchleht ergangen. — 
Und Hilfe Fam den paläftinenfifchen Juden von auswärts in groß— 
artiger Weife, „Zur Unterflügung der unter den gegenwärtigen 
Kriegs; und Teuerungszeiten in Palaͤſtina notleidenden Juden werden 
monatlich (aus den Vereinigten Staaten Nordamerifag) 200 000 M 
abgefhidt, während die Juden Deutfchlandg in diefem Jahre 130 000 * 
hierfür geſteuert haben... Schon einmal, am Anfang des Krieges, 
hat die amerifanifche Regierung ein Kriegsfchiff mit Getreide, Mehl, 
Nahrungsmitteln, Kleiderfioffen, den Gaben amerikaniſcher Ju den 
für ihre notleidenden Stammesbrüder in Paläſtina, abgeſandt. Im 
Februar 1916 iſt abermals ein ſolches amerikaniſches Kriessſchiff 
dorthin gefahren.“ Außerdem war während des Krieges der en 
kanifche Bolſchafler in Konflantinopel, Henry Morgentan, felbit Jude; 

in einer jüdiſchen Verſammlung in Neuyork, „DaB Die 

er verficherte in einer jüdiſch | 
türfifche Negierung die Juden ſehr gut behandle. Einen beſon ders 
ſtarken Eindruck habe es auf die Türken gemacht, daß Amerika ſich 
um dag Los der paläſtinenſiſchen Juden kümmere. Man habe türkiſcher⸗ 
| daß hinter den Juden eine fo ſtarke Regierung wie Die 
feits gefeben, Ä t tet, Die füdi Intereſſen zu verteidigen 

die bereit ſei, die jüdiſchen Intereſſen z 

amerikaniſche ſtehe, bie b En: Sn 

5 die notleidende jüdiſche Bevölkerung Paläfiinas vor dem Hung 

I RE —— Demenifprechend Fonnte die „Jüdiſche Rundſchau“ mel⸗ 
u ſchützen.“ kiſchen) Behörden betrauen gerne Juden mit öffentlichen 
den: „Die (turt ide (fung dee Farm bei Latrun, die früher den 
Arbeiten. - ee dem Juden Busfela übergeben, Eine Farm 
Trappiften gehörte, wur 
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im Libanon, die früher den Jeſuiten gehörte, fleht unter ber Yen 
waltung des Juden Apfelbaum.“ — 

Bedeutend ſchlimmer erging es den katholiſchen Anſtalto 
der feindlichen Verbündeten und allen jenen, die einmal den Sch 
Frankreichs verkoſtet hatten, d. h. allen, abgeſehen von den deutſch 
und oͤſterreichiſchen Werken. Um das in etwa zu verſtehen, muß m 
ih vergegenwärtigen, daß in Serufalem allein gegen 20 franzöfif, 
Anftalten beſtanden. In Jeruſalem und Umgebung aber sählte m 
30 verſchiedene Klöſter. Die italienifchen Schweftern entfernten 
gleichfalls zu Beginn des Krieges, fo blieben von den 30 Genoffe 
(haften nur noch: Franziskaner, öſterreichiſche Barmherzige Brü 
einheimiſche Roſenkranzſchweſtern, deutſche Borromäerinnen, deutf 
Benediktiner und deutſche Lazariſten. Das Kloſter der franzöſiſch 
Dominikaner wurde in einen Serail (Negierungsgebäude, Sit 
Gouverneurs und der Polizeipräfektur) umgewandelt, dag Klofteg 
und die Schule der franzöfifchen Weißen Väter wurde mieber E 

















mohammedanifche Schule, andere Klöffer und Anftalten mußten al 
Kafernen, Hofpitäler, Genefungsheime ufw. dienen. Große Verdienſt 
erwarben fih die Franziskaner um die katholiſche Sache, da in ihrem 
Pilgerheim vorläufig eine große Anzahl franzöſiſcher Bi 





untergebracht wurde. Am Vorabend von Weihnachten (1914) u 

am Feſte felbft mußten fämtlihe Schweftern der feindlichen Ländep 
abreifen. Alle Bemühungen, um ihnen die Erlaubnis zu verſchaffen 
als Krankenpflegerinnen zu bleiben, waren vergebens. Der Rote 

mond, beſonders der jüdiſche Teil, hatte erklärt, er würde für Krankem 
pflegerinnen hinreichend ſorgen. — Die Vinzenzſchweſtern mußten 
leider auch ihre großes Haus in der Nähe der Jaffaſtraße verlaſſem 
ihre Pfleglinge, die armen Blinden, Tauben, Stummen," Lahme 
erhielten die Gobatfehule, nicht weit von der deutſchen Kirche Mari 
Heimgang auf dem Sion zugemwiefen, während die Regierung dag 
Klofter der Vinzentinerinnen zum ſtaatlichen Zentralwaiſenhaug 
beſtimmte. Wie Kenner in frühern Jahren über das Wirken det 
katholifhen Schweftern in Jeruſalem dachten, fagt ung der Abteilungs⸗ 
vorſteher am Inſtitut für Schiffs- und Tropenkrankheiten zu Hamburg, 
Prof. Dr. P. Mühlens:, In den Hoſpitälern ſelbſt herrſcht en 













Die von Berufsſchweſtern aller Konfeffionen verfehene Kranfenpfle 

funftigniert gut.” Das vorgenannte Haus der Vinzenzſchweſter 

muß ihm wohl beſonders gefallen haben, denn er ſchreibt: „Außen 

in den Kranfenhäufern wird auch noch in andern Mohltätigfeitsa 

falten nad) den verfchiebenften Richtungen hin für Kranke, Krüppe, 

Greiſe, Schwachſinnige und Blinde in uneigennützigſter Weife geforgt, 
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fo ingbefondere in dem hervorragend otganifierten Niefenbau, genannt 
Arche Noahe, geleitet von den Fatholifchen Vinzenzſchweſtern. In 
dieſer Anſtalt ſahen wir faſt alle Klaſſen der armen und leldenden Menſch—⸗ 
heit. Für einen jeden wurde von den unermüblichen Schweſtern, 
denen ihre, Klientel gruppenweiſe zugeteilt waren, geforgt, In ben zu— 
gehörigen Schulen wurden ‚Die Kinder vorzüglich unterrichtet.” Wenn 
dieſes Haus endgültig als flaatliches Zentralwaiſenhaus eingerichtet 
werden follte, fo wäre Das auch in anderer Hinficht noch tief zu beflagen, 
Man, kann unmöglich die chriſtlichen und katholiſchen Waifenkinder 
mie mohammedanifchen und jüdifhen im einer Anſtalt zuſammen 
erziehen, Ohne auf weitere Einzelheiten einzugehen, wenden wie 
ans dem lateinifhen Patriarchat gu. Diefes ift feine 
franzöfifhe und Feine italienifhe Einrichtung, fondern eine katho— 
liſche Diögefe, deren Angehörige türfifche Untertanen find. Durch 
die merkwürdigen, gefchichtlich gewordenen Werhältniffe fand es 
freilich unter franzöfifhem Protektorat. Man kann das bedauern, 
aber niemand, der Sinn für feit Jahrhunderten beflehende Verträge 
und erworbene Nechte hat, kann der Kirche daraus einen Vorwurf 
machen. Das Iateinifche Patriarchat wurde neu gegründet im Jahre 
1848. Ihm unterfiehen die Katholiken, die die heilige Meffe nad 
oͤmiſchem Ritus und in Iateinifcher Sprache feiern. Der Patriarch 
war als folcher von der Regierung nicht offiziell anerkannt, d. h. nicht 
in der Weife wie der geiechifche, aemenifche, forifche ufm. Er felbft 
und feine Geiftlichfeit lebten aber immer in gutem Einver nehmen 
mit der Negierung, und fie wurden auch son dieſer berüdfichtigt. 
Es unterftehen dem Patriarchen 4ı Pfarreien, davon liegen 37 in Par 
laͤſſina. Neun dieſer Pfarreien des Heiligen Landes werden von ben 
Stanzisfanerpatres geleitet, eine von ben Karmelitern, und 27 werben 
duch den Patriarchen mit feinen Diözeſanprieſtern befegt. Bor dem 
Kriege zählte man 46 Weltgeiftliche, jegt (im Jahre 1917) nut noch 
27. Die Gefamtzahlder Katholiken in den legterwähnten 27 Patriarchal⸗ 
pfarreien beträgt nur ungefähr sooo Seelen. Sie leben weit zerſtreut, 
(0 daß zu ihrer Paſtorierung eine große Anzahl Prieſter nötig iſt. 
Es gibt wohl ficher mindeftend 8 Pfarreien oder jagen mit lieber Miſſi— 
ongftationen von weniger als zoo Gläubigen, aber jede Miſſions— 
fistion hatte sugleich eine Schule für Knaben und eine für Mädchen. 
An letztern arbeiteten meiſtens bie eingeborenen Roſenkranzſchweſtern 
und neben ihnen hier und da auch Joſephsſchweſtern, Damen von 
Nazarerh umd weltliche ‚Lehrerinnen, ‚Die Schulen find alle ge— 
(offen worden. Nur eine Feine Pfarrei in der Nähe von Nazareth 
* ungefähr 300 Seelen) erhielt je jest Erlaubnis, wieder eine Schule 


— 


zu eröffnen, Diefer Kriegsfhaden iſt gar nicht abzuſchätzen. Steben 
Miffionsftationen find ohne Priefter, vier haben heute je einen Priefter 
weniger als vor dem Kriege. War der lateinifche Patriarch ſchon früher 
unferer Unterflügung bedürftig, fo jet um fo mehr. Wer hier helfen 
fann, tut ein gutes Werf, Der Deutfche Verein vom Helligen Lande, - 
der ſich von jeher die Unterftüßung des lateinifchen Patriarchats mit 
zur Aufgabe gemacht, ift gern bereit, Gaben für Die bedürftigen 
Miffionen des Heiligen Landes entgegenzunehmen und weiter zu be 
fördern. (Nähern Aufſchluß gibt der Generalfefrerär Lünskens, Cöln, 
Mohrenftraße 18.) 

Nun noch ein Wort von der Wirkſamkeit des Deutſchen 
Vereins vom Heiligen Lande während deg Weltkriegs, Er unter 
hält oder unterſtützt verſchiedene gerade jest fehr wichtige Werke in 
Jerufalem, Haifa und Tabgha am See Genefareih nebft einer Ans 
sahl Dorfſchulen in Galiläa. In Jerufalem hängen von ihm ab vor 
allem die prächtige Kirche Mariä Heimgang auf dem Sion. Die an 
diefer Kirche wirkenden beutfchen Benediftiner hatten Gelegenheit, ſich 
etwas der armen Blinden, Lahmen, Krüppel uſw. anzunehmen, Die, 
mie oben erwähnt, in der Nachbarfhaft untergebracht wurden, Einer 
der Patres konnte als Feldgeiftlicher den Farholifchen deutfchen und. 
öfterreichifchen Soldaten beigegeben werden, zugleich nahm er fid) 
der deutſchen Barmherzigen Schweflern im Wüſtenlazarett an, Nach 
echter DBenediftinerart machte er in ben weit enflegenen Gegenden, 
wohin der Krieg ihn führte, verfchtedene wiffenfchaftliche Beobachtungen. 
— Eine zweite Anſtalt des Deutſchen Vereins som Heiligen Lande 
iſt die katholiſche Mädchenſchule im ſogenannten alten Hoſpiz. Deutſche 
Schweſtern som HI, Karl Borromäus wirken an der Schule im Auftrag 
und auf Koſten des Vereins, Es iſt das jetzt die einzige katholiſche 
Mädchenihule in Jeruſalem. Nachdem die verhiedenen finanziellen | 
und andern Schwierigfetten des erften Kriegsjahres überwunden, 
fam fte im zweiten Kriegsjahr wieder auf Die gewohnte Zahl der Schü— 
lerinnen, und wies im dritten fogat so Schülerinnen mehr auf als 
in Friedenszeiten. — Mit mehr Schwierigkeiten hatte das vom Deut; 
(hen Verein vom Heiligen Lande dem St.:Paulus;Hofpi; angegliederte 
fleine Lehrerfeminar zu kämpfen. Die Seminatifien waren bei Aus— 
beuch des Krieges in den Ferien, die Lazariffenpateer mußten mit Aug; 
nahme des Superiors in die Heimaf tur Stellung, dazu famen in den 
erften Monaten Nahrungsforgen. Im Jahre 1955 beſſerten fich die 
Berhältniffe, Die Patres waren zurüdgefehrt, man gewann allmählich 
eine Überficht über den wahrfcheinlihen Lauf der Dinge. So fonnte 
im Ditober des Jahres 1915 nicht nur Die unterbrochene Arbeit wieder 
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aufgenommeit werden, man konnte fogar au die fo notmendiae Er— 
a des ‚Seminars; berantreten, An Be Ge 
Schulen war ja gar nicht zu denken, fo blieb denn das (Vehrer; 
ſeminar und fein Ausbau die einzige Eatholifche Knabenſchule Jer u⸗ 
ſalems. Aber ſelbſt dieſe Erweiterung einer fehon ſeit Jahren beſtehenden 
Schule traf anf große Schwierigkeiten. Wir wollen aber hoffen, daß 
fie jegt endgültig überwunden find zum Beſten der katholiſchen Sache, 
ur richtigen Würdigung der deutfhen Arbeit und auch zum Nugen 
der einheimifchen Regierung. Es muß ja der türfifhen Regierung 
dieſe Entwicklung ‚des katholiſchen tehrerfeminarg recht fein, würde 
fie gehemmt, ſo müßte ſich die katholiſche Bevölkerung ſagen, daß man 
direkt ein katholiſches Unternehmen treffen will; für die richtige Ein— 
ſchätzung des deutſchen Wirkens im Orient aber iſt dieſe Erweiterung 
nützlich; da verſchiedene proteſtantiſche Anſtalten ungeſtört an der 
Arbeit ſind, könnte ſich den orientaliſchen Katholiken der Gedanke 
aufdrängen, daß den Deutſchen wenig an den Intereſſen der Katho— 
ken liege, zumal fie wiſſen, daß ein Deutſcher in Konſtantinopel 
Berater in Schulſachen iſt. — Kommen wir endlich noch auf das 
deutſche Pilgerheim, dag St.Paulus⸗Hoſpiz. Selbſt im Kriege konnte 
es noch einmal ſeinem vorzüglichen Zwecke, Jeruſalempilger aufzu⸗ 
nehmen, dienen, Im Mat 1916 kamen 400 öſterreichiſche Feldgraue 
aus der Wüſte zum Beſuch der Heiligen Stadt, Unter entſprechen der 
Führung pilgerten fie 3—4 Tage hindurch gu den verſchiedenen heiligen 
Stätten: auch wurde Gelegenheit geboten zum Empfang dev heiligen 
Saframente und zu einer gemeinfhaftlihen heiligen Kommunion. 
Nachdem fie wieder nach Berfabee zurückgekehrt waren, folgte eine 
weite Gruppe. In der übrigen Zeit bot das Hoſpiz unſern Feldgrauen 
borübergehend einen Ruhepunkt, fo hauptſächlich im Jahre nz 
WVom 2, Januar bis Ende März des Jahres 1gı6 wurde —* — 
quartier der Expeditionsarmee in das St.Paulus⸗Hoſpit J Ss 
vom Juni 1916 ab dient es als Geneſungsheim für deutſche So⸗ 
3 in der Zeit non den Soldaten an ihre 
daten, Mancher Pilgerſchein it in der Zeit vond r o Pilger; 
Sieben in der Heimat gefandt worden, “eider find die TOO Einer 
Ä iodengeis ſtammten, vergriffen. 
(heine, die noch aus ber Sriebenanett [7 d fpäter zum Gar—⸗ 
der Sasarifienpatres wurde zum Feldgeiſtlichen MD IF 


| — nd die Schulen, 
nifongpfarrer von Jeruſalem ernannt Tabgha u 


die der Verein in mehrern Dörfern Galitäns unterhält, her en 
unter der allgemeinen Kriegsnot zu leiden. F * Anſtalten des 
Schweftern som Hi. Karl Vorromaus Die ts Me Pi gemacben 
Deuifchen Berelnd rin —* = ee eenmnbeien Sol⸗ 

edtenfte durch Pflege de | 
ſich große Ver dienſt * 












baten in der Wuſte und fpäter in Nazareth. In Hafir in der Wüſte ſta 
eine Schweſter in Ausübung Ihres Berufs, weitere drei Schweſt 
ſtarben außerhalb des Heiligen Landes (> in Damskus, ı in Alep 
an ben Krankheiten, die fie fich bei der Pflege der Soldaten Str 
hatten, 

Zweimal wurde fhon die Riebestätigfeit der Era nziskanen 
patres erwähnt; gerne wären wir hier in längerer Ausführu 
auf ihr Wirken während des Krieges surüdgefommen, Sie fön 
dem Buche, in dem ihre Mühen und Leiden ım Heiligen Lande & 
zeichnet ftehen, ein neues Blatt hinzufügen, Für Einzelheiten feh 
augenblidlich noch die nötigen Angaben; in neun Ortſchaften bes He 
ligen Landes verfehen fie den Pfarrdienft und fühlen damit die xeiden 
und Opfer von 13 00c Gläubigen als die ihrigen. — 

In Paläftina hat der Krieg gewirkt wie in unfern Landen: er hat 
vieles zerftört und auch wohl einiges Gute gezeitigt. Die Heilige Stadt 
bietet ein befferes Straßenbild alg früher. Beſondere Sorgfalt wan 
man der Jaffaſtraße zu. Was hier im Wege ſtand, wur de sur 
niedergeriffen, das häfte im Frieden jahrzehntelange Unterhandlunger 
erfordert bei zweifelhaften Erfolg. Auch neue und beffere Wege wurden 
im Kriege gebaut, da die Eifenbohnen militärifchen Sweden dienen 
mußten, Zum Wegebau wurden befonderg bie einheimifchen Chriften 
hetangesogen, fomeit fie vom eigentlihen Weffendienft frei blieben, 
Die ſchon beftehenden Eifenbahnen wurden in der Weife ermeiterg, 
daß man jeßt von Damaskus big Berfabee den zug benügen kann, 

Wie wird fich die Zufunft des Heiligen Landes geftalten? — Welche 
Aus ſichten hat die katholiſche Sache im Heiligen Lande? Dieſe Fragen 
laſſen ſich nicht ſo einfach beantworten. Statt Theorien auf.uftellen, 
möge der Leſer vielmehr auf die Seite derjenigen ireten, die da duch 
Taten mitwirfen an einer guten Zufunft des Heiligen Landes, dag 
gefhieht durch Anſchluß an den Deutfhen Verein vom Heiligem 
Lande (Adreſſe: Generalfefrerär Lünskens, Cöln, Mohrenſtraße 18% 
Auf die Frage, nach den Ausſichten des Katholizismus gibt es keine 
andere ſichere Antwort als dag Gebetchen, dag der Prieſter fo oft 
in ber öſterlichen Zeit fpricht: „Dicite in nationibus, quia Dominus 
regnavit a ligno.“ Ohne Schwierigkeiten und Kreus gibt es feinen 
Sortfchritt der Fatholifchen Sache. Solange fih Männer finden, die 
treu zum Kreuze fiehen und das Kreuz lieben und hochhalten, wird 
ber Herr herrfchen und feine Kirche, und feine irdifche Gewalt kann 
Das verhindern, 
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